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Auf die Frage was man brauche, um 
an die Oper zu kommen, rief man 
Generationen von interessierten 
Sängerinnen und Sängern zu: „Stim-
me, Stimme, Stimme!“ Doch so 
einfach war und ist es nicht. Neben 
einer ausbaufähigen Stimme, Mu-
sikalität, Fleiß, Selbstdisziplin und 
einer positiv konditionierten Psyche 
wurden im Lauf der Zeit körperli-
che Ausstrahlung und schauspie-
lerisches Können immer wichtiger 
für eine dauerhafte Berufslaufbahn 
im Musiktheater. Die in den letzten 
hundert Jahren vollzogene Verände-
rung in der Opernausbildung lässt 
sich in Würzburg, das nach Stuttgart 
das zweitälteste, 1804 gegründete 
Musikausbildungsinstitut Deutsch-
lands aufweist, nachvollziehen. An 
die handelnden Personen in dem 
Prozess soll hier erinnert werden.

1	 Vgl. z.B. Carl Hagemann, Regie. Die Kunst der szenischen Darstellung, Berlin u. Leipzig 
21904; ders., Der Mime. Die Kunst des Schauspielers und Opernsängers, Berlin u. Leipzig 
31916.

I. Im 19. Jahrhundert ist das aus-
schließliche Ziel jeder Sologe-

sangsausbildung die Beherrschung 
der Stimme im Dienst der Musik. Die 
Kunst der Bühnendarstellung wird 
am Theater von erfahrenen Fach-
kolleginnen und -kollegen nebenbei 
erlernt. Die Stars reisen mit eigenen 
Kostümen und Requisiten zu den 
Aufführungen und gestalten ihre 
Partien nach ihren Vorstellungen in 
bemalten Kulissen an den Rampen. 
Regie ist szenische Leitung, hat ord-
nende Funktion und richtet sich nach 
den Vorgaben der Libretti. Spätestens 
mit dem um die Jahrhundertwende 
am Theater aufkommenden Natu-
ralismus bzw. Verismo ändern sich 
die Ansprüche. Werk und Publikum 
verlangen mehr Glaubwürdigkeit in 
der Darstellung. Gleichzeitig bemüht 
man sich in Veröffentlichungen dar-
um, die Schauspielkunst auch metho-
disch und theoretisch zu erfassen.1 

Die Würzburger Opernschule

– MARTIN HUMMEL –
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Als im Jahr 1912 die Königliche 
Musikschule Würzburg aufgrund ih-
res gestiegenen Renommees in Kö-
nigliches Konservatorium der Mu-
sik in Würzburg umbenannt wird, 
scheint den Verantwortlichen die Zeit 
gekommen, dass im Rahmen der Ge-
sangsausbildung „der Unterricht in 
der Darstellungskunst dem Lehrplan 
der Anstalt eingefügt“2 werden solle. 
Das zuständige Ministerium geneh-
migt hierzu zwei Wochenstunden, 
die dem Regisseur Hans Freihen, der 
„zu den künstlerisch regsamsten, ar-
beitsfreudigsten und erfolgreichsten 
Mitgliedern unseres Stadttheaters“3 
gehört, anvertraut werden. Bedenkt 
man den Wortreichtum heutiger Mo-
dulhandbücher, erfreut man sich an 
der lyrischen Prägnanz des definier-
ten Lehrstoffes: „Allgemeine Erzie-
hung des Körpers zur darstellenden 
Kunst, Mimik, das menschliche Ge-
sicht als Spiegel des Körpers und der 
Seele.“4

Hans Freihen scheint sich nicht 
mit Grundsätzlichem aufhalten zu 
wollen. Bereits zwei Monate nach sei-
ner Anstellung bringt er am 12. Juni 
1912 den ersten Opernabend in der 
Geschichte der hier behandelten In-
stitution zur Aufführung. Mit sieben 
Sängerinnen und Sängern des Kon-

2	 Jahresbericht 1911/12, S. 4.
3	 Vgl. Tot aus der Saale gezogen. Nachricht über Hans Freihen, in: Würzburger General-

Anzeiger v. 11.10.1924.
4	 Jahresbericht 1911/12, S. 35. 
5	 Die Maienkönigin ist eine 1888 erstaufgeführte Bearbeitung der Gluck fälschlich zuge-

schriebenen Pastorale Les amours champêtres (Paris 1751).
6	 Jahresbericht 1920/21, S. 6.

servatoriums erarbeitet er drei ge-
wichtige Szenen aus Der Freischütz, 
Faust und Der Troubadour und prä-
sentiert sie mit Orchester dem Würz-
burger Publikum im Stadttheater. 
Diesem Auftakt lässt er in den Jahren 
1913 und 1914 zwei weitere Aben-
de folgen, an denen nun auch voll-
ständige Opern wie Albert Lortzings 
Opernprobe und Christoph Willibald 
Glucks Maienkönigin zur Aufführung 
kommen.5 Der Ausbruch des 1. Welt-
krieges lässt diesen hoffnungsvollen 
Beginn gleich wieder verstummen. 

Erst mit der Berufung Hermann 
Zilchers zum Direktor des Staatskon-
servatoriums im Jahr 1920 wird der 
Faden wiederaufgenommen. Im Jah-
resbericht 1920/21 heißt es dazu: 

„Der Darstellungsunterricht erfuhr 
ab 1. Februar 1921 durch Einrichtung 
von zwei weiteren Wochenstunden 
die wünschenswerte Erweiterung, um 
dem Unterrichtsstoff in praktischer 
und theoretischer Hinsicht gerecht 
werden zu können.“6

Darüber hinaus werden die jährli-
chen Opernaufführungen zur Chef-
sache erklärt. Zilcher selbst dirigiert 
Bastien und Bastienne, Die Gärtnerin 
aus Liebe, Der Waffenschmied und 
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Hänsel und Gretel im Würzburger 
Stadttheater. Chor und Orchester 
bilden Schülerinnen und Schüler des 
Staatskonservatoriums. Der tragische 
Tod Hans Freihens, der an einer Ner-
venkrankheit litt und sich wieder-
holt vergeblich um die Direktion des 
Würzburger Stadttheaters beworben 
hatte,7 im Herbst 1924 bereitet auch 
diesem Aufschwung ein jähes Ende. 
In der Folge versucht Zilcher, der 
sich mit Direktor Ludwig Spannuth-

7	 Vgl. Tot aus der Saale gezogen. Nachricht über Hans Freihen, in: Würzburger General-
Anzeiger v. 11.10.1924.

Bodenstedt gut versteht, die Zusam-
menarbeit mit dem Theater noch zu 
intensivieren. Nicht nur die Instru-
mentalisten sollen in Zukunft vor 
ihrer Reifeprüfung ein „praktisches 
Arbeitsjahr“ im Theaterorchester, pa-
rallel zum Studium, absolvieren: 

„Auch die Schüler der Dirigentenklas-
se und der Gesangsklassen sollen Ge-
legenheit zur praktischen Betätigung 
an der Oper, und zwar erstere durch 

Abb. 1: Dokumentation der Aufführungen vom  
28. und 29. Mai 1914
Quelle: Jahresbericht 1913/14, S. 69
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Heranziehung zum Korrepetieren und 
Dirigieren, letztere durch gelegentliche 
Mitwirkung im Opernchor und in klei-
neren Partien, erhalten.“8 

Mit der nebenamtlichen Beschäfti-
gung zweier Protagonisten des Stadt-
theaters, dem aufstrebenden ersten 
Opernkapellmeister Hans Oppen-
heim9 und dem Oberspielleiter und 
Bassisten Heinrich Kreutz, gelingt 
eine enge Verbindung der beiden 
Institute, die sich allerdings bereits 
nach der Aufführung des Freischütz, 
in dem Kreutz die Partie des Cas-
par singt, 1926 wieder löst. Kreutz 
folgt einem Theaterengagement nach 
Halle, Oppenheim gibt aus eigener 
Entscheidung seinen Lehrauftrag 
zurück.10 Danach wird das Fach Dar-
stellungskunst nicht mehr gelehrt. 
Das Fach Rhetorik liegt in den Hän-
den des Sängers und Gesangspäda-
gogen Dr. Heinrich König, dem sich 
erst ab dem Studienjahr 1934/35 
der Schauspieler Carl Bernhard11 als 
„Vertragslehrer für Darstellungskunst 
und praktische Bühnenübung“ zur 
Vertiefung der Opernausbildung hin-
zugesellt. Bernhard hatte am König-
lichen Schauspielhaus Berlin studiert 
und zwischen 1916 und 1922 u.a. an 

8	 Jahresbericht 1924/25, S. 5.
9	 Vgl. Christoph Henzel, Provinz? Hans Oppenheim am Stadttheater in Würzburg 

(1924–1929), in: Musik in Bayern 82/83 (2017/2018), S. 189–226.
10	 Vgl. Jahresbericht 1926/27, S. 4.
11	 Abweichende Schreibweisen: Karl Bernhard, Carl Bernhardt, Carl Bernhardt-Feitel, 

Carl Bernhard-Feitel.
12	 Vgl. http://www.cyranos.ch/smberk-d.htm (1.2.2023). 
13	 Vgl. Staatsarchiv Würzburg, Spruchkammer Würzburg 2124, fol. 16.

der Seite von Lil Dagover und Werner 
Krauß in verschiedenen deutschen 
Stummfilmen mitgewirkt.12. Zwei 
große Opern (Die beiden Schützen 
und Ein Maskenball) kann er mit der 
hochambitionierten Gesangsklasse 
Königs im Huttensaal (1936) und 
im Stadttheater (1938) vor Ausbruch 
des 2. Weltkrieges inszenieren. Da-
nach sind trotz der Fortführung des 
Lehrbetriebs mit immer weniger 
werdenden Studierenden und Lehr-
kräften – Bernhard wird trotz eines 
Herzfehlers noch im September 1944 
eingezogen13 – bis zum vollständigen 
Zusammenbruch Würzburgs am 16. 
März 1945 keine öffentlichen Opern-
abende des Staatskonservatoriums 
mehr zu verzeichnen.   

II. 	Erst 1951 wird Bernhard – 
	über siebzigjährig – wiederein-

gestellt und lehrt noch zwei Jahre das 
Fach Dramatischer Unterricht der 
Opernschule. Der Name Opernschu-
le taucht hier erstmals auf. Der Lehr-
stoff wird folgendermaßen skizziert: 

„Rhetorik: Übungen im Vortrag von 
Prosa und Gedichten, Darstellung 
von Szenen aus Dramen, bühnen-
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Abb. 2: Szenenfoto aus Albert Lortzings Die beiden Schützen (27. Juni 1936)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg 

Abb. 3: Szenenfoto aus Giuseppe Verdis Ein Maskenball (16. Juni 1938)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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technische Übungen. In Gemeinschaft 
mit Herrn Direktor Rau: Szenen aus 
Opern.“14 

14	 Jahresbericht 1951/52, S. 26. 
15	 Jahresbericht 1952/53, S. 9.

Franz Rau, der vor dem Krieg an ei-
nigen Bühnen Deutschlands als Ka-
pellmeister wirkte, wird 1947 zum 
Direktor des Staatskonservatoriums 
berufen und bezieht ein Jahr spä-
ter mit Studierenden, Lehrkräften 
und einer Sekretärin die Villa Völk 
in der Mergentheimer Straße 76. 
Ehemalige rühmen die familiäre At-
mosphäre des Hauses und berichten 
von beengten, hellhörigen Räum-
lichkeiten. An Operninszenierungen 
ist hier nicht zu denken. Dennoch 
hält Rau die Gesangsausbildung für 
so wichtig, dass er persönlich neben 
der Orchestererziehung die Fächer 
Operngeschichte, Operndramaturgie 
und Opernensemble unterrichtet. Er 
fährt mit Studierenden der Gesangs- 
und Dirigierklasse zu Generalproben 
und Aufführungen nach München 
und Nürnberg, wo sie zeitgenössische 
Werke wie Antigonae, Die Kluge und 
Der Mond von Carl Orff sowie The 
Rake‘s Progress von Igor Strawinsky 
kennenlernen. „Um den Studieren-
den […] neue Wege über ihr eigenes, 
oft zu einseitig und eng abgesteck-
tes Fachgebiet hinaus zu bewusstem 
Erleben der Fülle, Weite und Größe 
alles Lebens und damit aller Kunst 
aufzuzeigen“15, lädt er Koryphäen 
aus Theaterwelt und Universitäten 
ein, Vorträge über außermusikalische 
Themen zu halten. 

Vermutlich angesichts der geplan-
ten Feierlichkeiten zum 150-jährigen 
Bestehen des Bayerischen Staatskon-

Abb. 4: Szenenfoto aus Franz Xaver 
Lehners Das geliebte Gespenst (4. Juni 
1954), r. Ingeborg Laske (Donna Pilar)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg

Abb. 5: Szenenfoto aus Franz Xaver 
Lehners Das geliebte Gespenst.  
Franz Rau dirigiert das Orchester des 
Staatskonservatoriums (Juni 1954).
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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servatoriums, die mit einer Opernauf-
führung gekrönt werden sollen, ent-
scheidet man sich im Jahr 1953 Hans 
Scherer die Fächer Rhetorik und Dra-
matischer Unterricht im Umfang von 
4 Wochenstunden (ab 1957 6 Wo-
chenstunden) anzuvertrauen.16 Er en-
gagierte sich nach 1945 maßgeblich 
für die Wiederbelebung des Würz-
burger Theaterlebens, zunächst als 
Schauspieler, später als Intendant des 
Städtischen Theaters. Nun fungiert er 
als Regisseur bei der Wiedergeburt 
der Würzburger Opernschule am 4. 
Juni 1954 im Städtischen Theater, das 
sich damals im Turnhallenbau der 
Lehrerbildungsanstalt am Wittelsba-
cherplatz (heute Universität) befand. 
Gegeben wird die Bearbeitung einer 
der ersten Opern überhaupt, Euridi-
ce von Jacopo Peri, sowie eine Urauf-
führung von Franz Xaver Lehner, der 
seit 1948 dem Kollegium angehört. 
Sein Einakter Das Geliebte Gespenst 
spielt in einem Mädchenpensionat, 
„da die zur Verfügung stehenden Ge-
sangskräfte der Hochschule (neben 
einem Baß und einem ‚nicht groß zu 
beschäftigenden Bariton‘) ausschließ-
lich aus Sängerinnen bestanden.“17 

Für „den verdienten, jovialen 
und barocken Theatermann“18 Sche-
rer ist diese festliche Präsentation bis 

16	 Vgl. die Schreiben des Staatsministeriums für Unterricht und Kultus an das Staatskon-
servatorium v. 31.3.1953 und 21.1.1957, Bayerisches Hauptstaatsarchiv, MK 51218.

17	 Vgl. Alexander Stimmelmayr, Franz Xaver Lehner – Eine universelle künstlerische Er-
scheinung. Lebensbild eines Komponisten zwischen den Stühlen und Stilen des 20. 
Jahrhunderts, in: Helga-Maria Palm-Beulich u.a., Franz Xaver Lehner (Komponisten in 
Bayern 14), Tutzing 1988, S. 13–42, hier S. 30.

18	 Roland Häfner, In Memoriam Hans Scherer, in: Jahresbericht 1963–1968, S. 37.

Abb. 6: Szenenfoto aus Eugen d’Alberts 
Tiefland (11. Juni 1964), v. l. n. r. Barbara 
Schlick (Nuri), Hannelore Günther, 
Lisbeth Bergström und Maria Mantel
Fundort: Archiv der HfM Würzburg

Abb. 7: Probe des Quintetts aus Georges 
Bizets Carmen mit Hans Scherer (l.) und 
Karl Bihn am Flügel (Mai 1963)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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zum Ende seines Lebens und Arbei-
tens die letzte ihrer Art. Die Insze-
nierung vollständiger Opern liegt 
nicht im Interesse der berühmten 
Gesangspädagogin Henriette Klink-
Schneider, die von 1951 bis 1968 al-
leine für die Sologesangsausbildung 
in Würzburg Verantwortung trägt. 
Ihr genügt die szenische Gestaltung 
bekannter Ensembles und Arien aus 
gängigen Werken des Repertoires 
von Wolfgang Amadé Mozart, Carl 
Maria von Weber, Friedrich Smeta-
na, Georges Bizet, Friedrich von Flo-
tow, Albert Lortzing u.a.m. Ihre da-
malige Studentin Barbara Schlick, 
die als Interpretin vokaler Barock-
musik weltweit Bekanntheit erlang-
te, erinnert sich: 

19	 https://www.hfm-wuerzburg.de/ueber-uns/geschichte/erinnerungen/schlick-barbara 
(1.2.2023).

„Und dann kam die darstellerische Sei-
te der Opernschule unter dem dama-
ligen Würzburger Intendanten Hans 
Scherer dazu, ein echt großartiger, sehr 
strenger Lehrer, wie man ihn selten fin-
det, wie ich heute weiß. Unvergesslich, 
wie er uns die Arie der Carmen vor-
spielte und vortanzte und wir alle das 
nachspielen mussten, egal ob Soubrette 
oder schwarzer Bass.“19

Mit dem musikalischen Leiter der 
Opernschule Karl Bihn am Klavier 
– als ehemaliger Solofagottist des 
Staatstheaters Stuttgart ist er gleich-
zeitig Fagottlehrer am Konservatori-
um – bietet Scherer jährlich, zunächst 
im Sitzungssaal der Regierung (Peter-
platz) und in der Aula der Alten Uni-
versität, später dann im Gartensaal 
der Residenz, kurzweilige Opernsze-
nenabende. Hier singt auch Catarina 
Beyron (später verh. Ligendza), die 
bei den Bayreuther Festspielen der 
Jahre 1971 bis 1974 als Isolde um-
jubelt werden wird. „Ihr schlanker 
Sopran bewältigte die dynamischen 
Steigerungen auch in der hohen Mit-
tellage spürbar ausgeglichen und mit 
nahezu einwandfreier Technik. Die 
musikalisch sehr differenziert emp-
fundene Arie der Micaela […] be-
stätigte alle Erwartungen, die man 
bisher in diese junge Sängerin gesetzt 
hatte“, berichtet die regionale Presse 
und weist auf die Beliebtheit der Ver-
anstaltungen der Würzburger Opern-
schule hin: 

Abb. 8: Szenenfoto des Duetts Micaela – 
Don José aus Georges Bizets Carmen 
(3. Mai 1963) mit Catarina Beyron und 
Dieter Bundschuh
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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„Der Opernabend wirkt im Rahmen 
der Abschlusskonzerte des bayerischen 
Staatskonservatoriums der Musik stets 
besonders anziehend und das mit gu-
tem Grund. Den Zuhörer erwartet 
immer ein anregendes Programm mit 
vielerlei Opernquerschnitten, außer-
dem darf er sicher sein, sein Auge an 
hübsch gestellten Szenen und reizen-
den Kostümen zu laben, in denen sich 
die jungen Gesangsolisten schon mehr 
oder weniger geschickt bewegen und 
die ihnen das Gefühl der Bühnensi-
cherheit gewinnen helfen. Welches 
Interesse die Würzburger diesen Aben-
den entgegenbringen, zeigte auch der 
diesmal wieder völlig überfüllte Gar-
tensaal der Residenz.“20

III.	 Hanns Reinartz, ab 1956  
	 Direktor des Staatskonserva

toriums, besitzt als ehemaliger Kapell-
meister in Bonn, Solingen, Düsseldorf 
und Weimar reiche Theatererfah-
rung. Er präzisiert die Aufgaben der 
Opernschule. Pflichtfächer sind nun: 
„Dramatischer Unterricht, Partien-
studium, Ensemblestudium, Sprech
technik, Operngeschichte, Opern- 
dramaturgie, Italienische Sprache, 
Rhythmische Gymnastik.“21 Den-
noch liegt unter seiner Leitung der 
Ausbildungsschwerpunkt klar in 
der Orchestererziehung, die viele 
Jahre reichste Früchte trägt. In dem 
von ihm mit großer Beharrlichkeit 
durchgesetzten Neubau in der Hof-

20	 „el“, Stimmen, die Beachtung verdienen, in: Fränkisches Volksblatt v. 9.5.1963.
21	 Jahresbericht 1958–1960, S. 6.

stallstraße, der 1963 endlich bezogen 
werden kann, ist auch ein Raum für 
die Opernschule vorgesehen. Der 

Abb. 9: Szenenprobe im Raum der 
Opernschule des Staatskonservatoriums 
in der Hofstallstraße (1968) mit 
Traudl Pilz (auf der Bühne), Rudolf 
Rottacker (1. Reihe ganz rechts) und 
Herbert Decker (links daneben) 
Fundort: Archiv der HfM Würzburg 

Abb. 10: Szenenprobe mit Herbert Decker 
(l.) und Rudolf Rottacker am Flügel (1968)
Fundort: Archiv der HfM Würzburg
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22	 Vgl. Personalakte Rudolf Rottacker, Archiv der HfM Würzburg.

im Untergeschoss befindliche Saal 
(heute der Orgelsaal) teilt sich in ei-
nen 60 qm großen Bühnen- und ei-
nen 50 qm großen Zuschauerraum. 
Die Bühnentechnik ist schlicht, der 
Vorhang aus Samt. Der Raum kann 
eigentlich nur als Probebühne ver-
wendet werden, für Aufführungen 
zieht man nach Fertigstellung des 
Konzertsaaltraktes 1966 in den Klei-
nen Saal des Konservatoriums.

Im selben Jahr endet auch für das 
Städtische Theater die Zeit der Kom-
promisse. Das moderne Gebäude am 
Kardinal-Faulhaber-Platz wird mit 
einer Aufführung der Meistersinger 
von Nürnberg feierlich eröffnet. Der 
Regisseur und neue Intendant Her-
bert Decker, zuvor schon Intendant 
der Theater in Krefeld-Mönchen-
gladbach und Bielefeld, wird von 
Reinartz sogleich als Operndrama-
turg für acht Semesterwochenstun-
den engagiert. Der nach 15 Jahren 
erfolgreicher Kapellmeisterarbeit am 
Stadttheater Würzburg ausgeschiede-
ne Rudolf Rottacker erhält eine Ver-
tragslehrerstelle für die musikalische 
Leitung der Opernschule.22 Durch 
die direkten Beziehungen zum Thea-
ter ergeben sich für das Staatskonser-
vatorium günstigere Aufführungsbe-
dingungen. Requisiten, Kostüme und 
Beleuchtung werden auf dem klei-
nen Dienstweg ausgeliehen. Masken-
bildnerin und Beleuchter helfen aus. 
Im ersten Programm der Ära Decker 
– Rottacker (1967) wird Anke Beh-
rens erwähnt, die der Würzburger 

Abb. 11: Szenenfoto aus Giacomo Pucci-
nis Gianni Schichi (1971) mit Karl R. Aul-
bach (Arzt) und Traudl Pilz (Zita)
Fundort: Privatarchiv Ursula Kempen

Abb. 12: Szenenfoto aus Giacomo Pucci-
nis Gianni Schichi (1971) mit Gottfried von 
der Goltz als Gherardino
Fundort: Privatarchiv Ursula Kempen
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Abb. 13: Szenenfoto aus Wolfgang A.  
Mozarts Die Hochzeit des Figaro (1971)  
mit Anita Bausenwein als Cherubin
Fundort: Privatarchiv Gernot Tschirwitz

Abb. 14: Szenenfoto aus Jacques Iberts 
Angélique (1971) mit Klaus Lapins 
(der Neger)
Fundort: Privatarchiv Ursula Kempen

Abb. 15: Szenenfoto aus Jacques Iberts Angélique (1971) 
V. l. n. r. Martin Osbahr (Charlot), Lars Nygren (der Engländer) und Helga Hein (Angélique)
Fundort: Privatarchiv Ursula Kempen


